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— Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftſiche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine Lebensfroge: sie ist unsere nationale Aufgabe im . Jahrhundert, 
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a uigarn E beliebte Baumwoll- 
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unübertroffen in Solidität und Weichheit. 
Alleinige Fabrikanten dieser gesetzlich geschützten Spezialmarken : 
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Neu! Waffeln Neu! 


Supréme, Frucht, Milch, Mignon, 
Eis, Sugar-Vanilla, Mandeln, Eicheln, 
Dessert-Waffeln „TELL“, hochfein. 
5 Cts.-Waffeln etc. 
Beste, modernste Einrichtungen 
Muster zu Diensten 
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E Die 
S Lelluloſe- und Papierfabrik 
— Fer) 7 * 2 
2 Balsthal 
E 8 Verkaufsbureau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich 
4 empfiehlt ihre Spezialitäten in 
— ſ˖. Balsthaler Pergamentpapier 
Pack- und Einwickelpapier für Lebens- und 
Genußmittel aller Art 
Balsthaler Geſchäfts- und Akten converts 
Cloſetpapiere, in Rollen und Paketen. 
Man verlange Muſter und Preisliſten und ſehe auf die 
Marke „Tannenbaum“. 


Im Verlag des Verbands ſchweiz. Konſumvereine iſt 
erſchienen und vom Verbandsſekretariat zu beziehen: 


Geſchichle 
der Ronſumvereine in England. 


Der Jugend erzählt von Iſa Nicholſon. 
(Autoriſierte Ueberſetzung der Schrift „Our Story“) 
Preis 25 Cts. 

Die Schrift hat einen Umfang von 70 Seiten und 
iſt mit 20 Illuſtrationen geſchmückt. 
Zahlreichen Beſtellungen ſieht entgegen 


Das Sekretariat des J. S. R. 
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Oran des Verbands ſchweß. Honſumv eine. 2 
8 Redaklion⸗Dr. Hans Müller. 


VI. Sabrgang. Zaſel, den 10. März 1906. Nr. 10. 
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Die agrariſche Agitation für das Lebensmittel— Handel ſei korrumpiert, er nütze die Konſumenten unlau— 
J polizeigeſeh. terer Weiſe aus, und die Konſumvereine hätten die große 
5 Aufgabe, die Konſumkräfte zu organiſieren und den Handel 
zu ſanieren. Jetzt, wo ein Lebensmittelgeſetz den Konſu 
menten zu Hilfe kommen will und wo nun auch die Kon— 
ſumvereine ſelbſt unter Kontrolle kommen ſollen, ſtellen ſie 
ſich auf die Seite des Handels und ſuchen unter allen 
möglichen Vorwänden das Geſetz zu Fall zu bringen.“ 

Wir könnten dem Bauernſekretär auf dieſe Expekto— 
rationen erwidern, daß ihm unſere Anſichten über den 
Handel nur in einem ſehr unzulänglichen Maße bekannt 
ſind, daß wir uns niemals haben einfallen laſſen, ſolche 
Meinungen zu vertreten, wie ſie uns z. T. in den oben 
eitierten Sätzen zugeſchoben werden. Aber angenommen 
ſelbſt, es wäre richtig, daß wir den Handel ſchlechthin als 
korrumpiert betrachten und ihn der Ausbeutung der Kon— 
ſumenten beſchuldigen würden, ſo würde dies doch in aller— 
erſter Linie für den Kleinhandel gelten, der von den Kon— 
ſumvereinen ausgeſchaltet wird. Gehen nun aber die 
Vertreter des Kleinhandels mit uns, den Konſumvereinen, 
zuſammen? Keineswegs, ſie marſchieren Hand in Hand 
mit dem Bauernverband und den landwirtſchaftlichen Ge 
noſſenſchaften. Wie in der Preſſe berichtet wurde, hat ſo— 
gar der Verband der ſchweizer. Spezereihändler in ſeiner 
kürzlich in Winterthur ſtattgefundenen Delegiertenverſamm 
lung folgende Reſolution für das Lebensmittelpolizeigeſetz 
gefaßt: 

„Die Delegiertenverſammlung des Verbandes der 
ſchweizeriſchen Spezereihändler, in Erwägung: Daß das 
eidgenöſſiſche Lebensmittelpolizeigeſetz mit ſeinen reiflich er— 
wogenen Beſtimmungen geeignet iſt, die Unreellität im 
Lebensmittelhandel wenigſtens auf ein Minimum einzu— 
dämmen, daß unſer Volk allen Auſpruch auf durchaus reelle 

Lebensmittelverſorgung hat, und daß Fälſchung und un— 
lauterer Wettbewerb ſich zur vollkommenen Kalamität für 
die Konſumenten und den reell arbeitenden Handelsſtand 
entwickelt hat, deren Beſeitigung folglich unabweisliches 
Gebot geworden iſt, daß ihr die gegen das Geſetz gemachten 
Einwendungen, insbeſondere auch der Vorwurf der Lebens— 
mittelverteuerung, als abſolut unſtichhaltig und als un— 
belegbare Behauptungen erſcheinen, beſchließt entſchiedene 
Stellungnahme und Agitation für die Annahme des eid— 
genöſſiſchen Lebensmittelpolizeigeſetzes, und äußert zu Handen 
des h. Bundesrates lediglich den Wunſch, es möchte in der 
zu erlaſſenden Vollziehungsverordnung für eine möglichſt 
klare Ausſcheidung der Kompetenzen der Ausführungs— 
organe geſorgt werden.“ 

Könnten wir es nun nicht auch „auffallend“ finden, 
daß die Spezierer und Kleinkrämer, die die Bauern ſonſt 
mit ihren landwirtſchaftlichen Konſumvereinen auszuſchalten 
bemüht ſind und die von ihnen keineswegs immer als 
Vertreter der Rechtſchaffenheit im Erwerbsleben betrachtet 
worden ſind, jetzt mit ihnen zuſammen gegen die Konſumver— 
eine der Arbeiter und der ſtädtiſchen Bevölkerung marſchieren? 


Wenn noch ein Zweifel darüber beſtehen könnte, daß 
wir es bei dem Lebensmittelpolizeigeſetz mit einer Vorlage 
zu tun haben, die beſtimmt iſt, agrariſchen Intereſſen zu 
dienen, ſo muß ihn die mit Anſpannung aller Kräfte 
geführte Agitation des Bauernverbandes für das Geſetz 
beſeitigen. 

Seitdem es als eine feſtſtehende Tatſache betrachtet 
werden kann, daß das Lebensmittelgeſetz zur Volksabſtim— 
mung gelangen wird, entfaltet das Sekretariat des Bauern— 
verbandes eine geradezu fieberhafte und in ihrer Art 
außerordentlich charakteriſtiſche Tätigkeit für das Wohl 
der Konſumenten. In vielen Tauſenden von Exemplaren 
verbreitet es eine dickleibige, inhaltlich übrigens recht 
langweilige und nichtsſagende Broſchüre, ſogar die 
Konſumvereine werden mit Gratisſendungen des Schweiz. 
Bauernſekretariats beehrt, — 250 Redner ſind mobil 
gemacht, um das Volk über die Trefflichkeit des neuen 
Geſetzes aufzuklären, das die Aermſten und Schwächſten 
der Konſumenten gegen Geſundheitsſchädigung und Ueber— 
vorteilung ſchützen ſoll; Dutzende von Artikeln, in denen 
die Verfaſſer von Biederkeit und Begeiſterung für die 
Ehrlichkeit im Erwerbsleben überfließen, werden täglich in 
die Preſſe lanciert, um Stimmung für das Geſetz zu machen. 
Jeder, der anderer Anſicht iſt, iſt natürlich ein ſchlechter 
Kerl, ein Menſch, dem das Herz nicht am richtigen Fleck 
ſitzt, und der, ſtatt von ſachlichen Gründen, von perſön— 
lichen Motiven, von Bauernhaß, Revanchedurſt und anderen 
nichtsnutzigen Begierden geleitet wird. Die letzte Nummer 
der Schweizer. Bauernzeitung iſt faſt ausſchließlich mit 
Artikeln gefüllt, in denen der Bauernſekretär höchſt eigen— 
händig alle, die das Lebensmittelpolizeigeſetz zur Volks— 
abſtimmung gebracht ſehen wollen, mit dem Dreſchflegel 
bearbeitet: den Großhandel, die Basler und Genfer Handels— 
kammer, die e ee den Verband ſchweizer. 
Konſumvereine und, last but not least, als Wurzel alles 
Uebels den 777 Dr. Hans Müller. 

Der letztgenannte dieſer Angegriffenen glaubt getroſt 
darauf verzichten zu können, ſich gegenüber Laurſchen 
Behauptungen zu rechtfertigen; denn ihre innere Unwahr— 
heit wird genügen, um ſie zu ſchanden werden zu laſſen, 
ganz abgeſehen davon, daß es ſich dabei um Dinge handelt, 
die Herrn Dr. Laur ganz und gar nichts angehen. Da— 
gegen iſt es wohl am Platz, mit einigen Worten die Be— 
merkungen in das richtige Licht zu ſetzen, zu denen ſich 
der Bauernſekretär, um die Stellung unſeres Verbandes 
zum Lebensmittelpolizeigeſetze zu kritiſieren, bemüſſigt ge— 
ſehen hat. 

Er findet es auffallend, daß die Konſumvereine und 
die Handelskreiſe in dieſer Frage zuſammengehen“, und 
führt dann zur Begründung dieſer ſeiner Meinung folgen— 
des aus: „Jahrzehntelang haben die Befürworter der 
Konſumvereine immer und immer wieder behauptet, der 
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Es iſt ferner bekannt, daß die Metzger und Bauern 
auf einander wenig gut zu ſprechen find, daß beſonders 
die Hochachtung, die die letzteren vor den erſteren als 
Stützen der Ehrlichkeit im Erwerbsleben hegen, nicht gar groß 
iſt. Trotzdem ſind Bauern und Metzger in der Frage 
des Lebensmittelpolizeigeſetzes ein Herz und eine Seele. 
Iſt das nun wirklich weniger auffallend, als wenn die 


Konſumvereine in derſelben Frage mit den Vertretern des 


Großhandels zuſammengehen, reſp. 
nung ſind? 

Wenn es von uns inkonſequent und ein Beweis un— 
richtiger Stellungnahme wäre, mit Großkaufleuten zu— 
ſammen gegen das Lebensmittelpolizeigeſetz zu Felde zu 
ziehen, ſo müßte es auch für die Bauern, insbeſondere für 
die bäuerlichen Genoſſenſchafter, inkonſequent und höchſt 
verdächtig ſein, für das Geſetz zuſammen mit den Krämern 
und Metzgern einzutreten. 

Der Bauernſekretär aber weiß ſo gut wie wir, daß 
ſich in Fragen der wirtſchaftlichen Geſetzgebung oft die 
verſchiedenartigſten, einander ſonſt bekämpfenden Gruppen 
und Intereſſenten zuſammenfinden, und daß dieſe Tatſache 
weder für, noch gegen die Richtigkeit der Stellungnahme 
irgend einer Gruppe zu dem betreffenden Geſetz etwas beweiſt. 

Wenn die Bauern, Krämer und Metzger heute für 
das Zuſtandekommen des Lebensmittelpolizeigeſetzes wirken, 
ſo haben ſie dazu wahrſcheinlich verſchiedene, aber deshalb 
nicht weniger triftige Gründe, genau ſo wie auch die 
Konſumvereine nicht um dem Großhandel Kaſtanien aus 
dem Feuer zu holen, oder aus purer Oppoſitionsluſt, das 
Referendum unterſtützen, ſondern weil die von ihnen 
vertretenen Konſumentenintereſſen durch 
das Lebensmittelpolizeigeſetz geſchädigt 
werden. 

Nur weil die Leitung des Bauernverbandes dieſe 
Tatſache nicht zugeben darf, noch eingeſtehen will, ſondern 
ſie zu beſtreiten ein Intereſſe hat, gibt ſie ſich den An— 
ſchein, als ſei ihr unſere Haltung auffallend und nur 
durch die Annahme verſtändlich, daß perſönliche Anti— 
pathien und keine ſachliche Erwägung dabei den Ausſchlag 
gegeben hätten. 

Wozu nur dies Komödienſpiel? Wen glaubt Herr 
Dr. Laur damit täuſchen zu können? Reden wir doch 
einmal ganz offen über die Sache und von den Dingen, 
um die es ſich in Wirklichkeit bei dem Kampf um das 
Lebensmittelpolizeigeſetz handelt. 

Der Bauernverband iſt eine Organiſation, die bezweckt, 
das Einkommen der ſchweizer. Landwirte möglichſt zu er— 
höhen, ihren Anteil am nationalen Volkseinkommen zu 
vergrößern. Damit ſind wir im Prinzip durchaus ein— 
verſtanden, und es liegt uns nichts ferner, als dem Bauern 
verband ſeine Exiſtenzberechtigung zu beſtreiten. Auch nach 
unſerer Meinung kommt der Bauer in unſerm volkswirt— 
ſchaftlichen Syſtem zu kurz, auf ihm laſten viel zu ſchwere 
Tributpflichten gegenüber dem Kapital. Wir begreifen daher 
ſehr gut, daß die jchweizer. Landwirte, namentlich die 
Kleinbauern, ſich nach der Verbeſſerung ihrer Lage ſehnen 
und ſich zu dieſem Zweck organiſieren. Daß ſie das tun, 
iſt in unſern Augen ſchon ein Fortſchritt und in gewiſſem 
Sinn ſogar ein ſoziales Verdienſt, für das wir ſelbſt in 
dem Falle noch Anerkennung übrig haben, wo die Organi- 
ſation in den Dienſt unrichtiger Forderungen und Be— 
ſtrebungen geſtellt wird. Und letzteres iſt allerdings nur 
zu ſehr der Fall. Freilich iſt Irren auch hier, namentlich 
im Anfang, begreiflich und menſchlich, und weit entfernt, 
von einem „glühenden Haß“ gegen die Bauernbewegung 
erfüllt zu ſein, wie der Bauernſekretär ſich und anderen 
einredet, geben wir die Hoffnung nicht auf, daß ſie mit 
der Zeit in richtige und wirklich zum Ziel führende Bahnen 
einlenken werde. 

Heute allerdings operiert, unſerer Anſicht nach, 
der Bauernverband in ganz verkehrter Richtung und in 
kurzſichtiger Weiſe, indem er eine Erhöhung des Ein— 


der gleichen Mei— 


kommens der Landwirte künſtlich durch die Steigerung 
der Preiſe landwirtſchaftlicher Produkte herbeizuführen 
trachtet. Dieſem Zweck dienen der Zolltarif und die Milch— 
produzentenringe, ihm ſoll auch das Lebensmittelpolizei— 
geſetz dienen. Von letzterem hoffen die Leiter des Bauern— 
verbandes, und nicht mit Unrecht, daß es die Einfuhr von 
billigen Lebensmitteln aus dem Ausland hindern und dadurch 
den Bauern die Konkurrenz auf dem einheimiſchen Lebens- 
mittelmarkt zum Teil vom Halſe ſchaffen werde. Die Folge 
davon kann natürlich keine andere ſein, als eine Steigerung 
der Lebensmittelpreiſe, und hierin erblicken die Bauern ja 
heute ihr Heil. Daraus erklärt ſich denn auch natürlich 
und ungezwungen ihre Begeiſterung für ein Geſetz, das, 
wenn es nicht auch dieſe Wirkung hätte, ihnen wegen 
ſeiner ſtarken bureaukratiſchen Einmiſchung in alle wirt— 
ſchaftlichen Verhältniſſe in tiefſter Seele zuwider wäre und 
ſicher von ihnen mit Einmut verworfen würde. 

Wenn nun den Landwirten, beſonders den Klein— 
bauern, mit einer abermaligen Steigerung ihrer Produkten 
preiſe wirklich und dauernd geholfen werden könnte, ſo 
würden wir organiſierte Konſumenten ſicher nicht ohne 
weiteres dabei ſein, dem Lebensmittelgeſetz Oppoſition zu 
machen. Das Konſumentenintereſſe haben wir niemals ſo 
verſtanden, als beſtehe es in möglichſt niedrigen Preiſen. 
Was wir anſtreben, iſt nicht, die Möglichkeit zu erhalten, 
die für unſeren Konſum beſtimmten Güter zu einem 
Preiſe zu kaufen, bei dem der Produzent nicht beſtehen 
kann, ſondern wir wollen lediglich dafür ſorgen, daß wir 
im Preiſe der Waren dem Kapital keinen Tribut entrichten. 
Wir wollen nur den Profit, das arbeitsloſe Einkommen, 
den Kapitaltribut aus den Preiſen eliminieren, dagegen 
wollen wir der Arbeit nicht nur gerne den ihr gebühren— 
den Lohn zahlen, ſondern den die Arbeit leiſtenden Pro— 
duzenten ſogar jo ſtellen, daß er im jtande iſt, an den 
Gütern der Kultur möglichſt großen Anteil zu nehmen. 
Nichts könnte uns lieber, nichts erwünſchter ſein, als den 
Produzenten unſerer Lebensmittel dieſe zu Preiſen abzu 
kaufen, die ein gerechtes Aequivalent ihrer Arbeit bilden. 

Aber wie liegt nun die Preisfrage heute in Wirklich— 
keit? Kommen hohe Preiſe in erſter Linie dem Produ— 
zenten zu gute? Wenn dem ſo wäre, ſo müßte heute der 
landwirtſchaftliche Produzent am beſten von allen daran 
ſein, denn die Preiſe für landwirtſchaftliche Produkte ſind 
ſeit 50 und mehr Jahren fortwährend und ganz bedeu- 
tend geſtiegen. Trotzdem ſind die Klagen der Landwirte 
nicht verſtummt, ihr Lohn für ihre Produzentenarbeit iſt 
ein mäßiger geblieben, dagegen hat ſich ihre Schuldenlaſt 
gewaltig geſteigert. Das von der Landwirtſchaft zu ver— 
zinſende Bodenkapital iſt enorm gewachſen und verſchlingt 
alljährlich viele Millionen ihres Ertrages. Alle einſich— 
tigen Wirtſchaftspolitiker ſind ſich auch heute darüber 
einig, daß, wie bisher, ſo inskünftig jede weitere Steigerung 
der landwirtſchaftlichen Produktenpreiſe nur zur Ver— 
größerung des fiktiven Bodenkapitals dienen und die Lage 
des arbeitenden Landwirtes nur noch ſchwieriger machen 
wird. Der arbeitende Landwirt ſamt dem Konſumenten 
gerät in immer größere Abhängigkeit von den den Grund 
und Boden beſitzenden Kapitaliſten, je weiter hinauf die 
Produktenpreiſe getrieben werden. In ihnen zahlt das 
konſumierende Volk einen ſtets wachſenden Betrag als Profit 
an das Bodenkapital und verhilſt dieſem dadurch zu immer 
größerer Macht gegenüber der landwirtſchaftlichen Arbeit. 

Wenn wir heute die vom Schweizer. Bauernverband 
betriebene Agrarpolitik bekämpfen, ſo geſchieht es, weil 
fie eine Politik der agrariſchen Grundbeſitz— 
intereſſen und nicht eine Politik im Intereſſe 
der landwirtſchaftlichen Arbeit iſt. Da ſie 
nichts anderes erſtrebt, als die landwirtſchaftlichen Produkte 
im Preiſe zu ſteigern, ſo kann ſie auch auf nichts anderes 
herauslaufen als auf eine Vermehrung der vom Grund— 
kapital aus dem arbeitenden Volk herauszuſchlagenden Rente. 
Sie iſt mit einem Wort kapitaliſtiſche Politik reinſten 


Waſſers, daher auch reaktionär und volksfeindlich, was 
beſonders dem nicht ſchwer wird einzuſehen, der weiß, 
daß der Bauernverband ſie bis ins kleinſte Detail dem 
oſtelbiſchen Junkertum abgeguckt hat. 

Für eine ſolche Politik aber ſind wir nicht zu haben; 
im Gegenteil, wir müſſen ſie als den Intereſſen des Volkes 
und insbeſondere denen der arbeitenden Landwirte ſchädlich 
bekämpfen, wo immer ſie uns entgegentritt. Und das iſt 
nun wiederum, wie vor drei Jahren beim Zolltarif, gegen— 
wärtig beim Lebensmittelpolizeigeſetz der Fall. 

Die Frage, um die es ſich bei dem Kampf um dies 
Geſetz handelt, iſt daher auch keine andere als die: ſoll 
das Schweizervolk die vom Bauernverband inaugurierte 
Politik der agrariſchen Kapital- und Beſitzintereſſen gut— 
heißen oder ſoll es von ihm eine Politik der landwirt— 
ſchaftlichen Arbeitsintereſſen verlangen? Da die im Bauern— 
verband maßgebenden Intereſſenkreiſe viel mehr bei einer 
kapitaliſtiſchen Agrarpolitik als einer ſolchen, die ſich die 
Emanzipation des arbeitenden Bauers zum Ziel ſetzt, 
profitieren, ſo bieten ſie naturgemäß alles auf, dem 
Schweizervolk das Lebensmittelpolizeigeſetz als eine Vor— 
lage hinzuſtellen und zu empfehlen, die in erſter Linie 
ihm ſelbſt und dann etwa noch dem „geplagten Bauern“ 
nütze. Aus dem gleichen Grunde ſind ſie in eine ſo 
große Erregung darüber geraten, daß ſeitens unſeres Ver— 
bandes auch dieſem Geſetz wieder Oppoſition gemacht und 
es als das bezeichnet wird, was es iſt: als ein Geſetz zur 
Förderung agrariſcher Beſitzintereſſen. Die Wahrheit können 
die Herren Agrarier nicht leiden, weil ſie Urſache haben, 
ſie zu fürchten, und deshalb ſchlagen ſie in höchſt bezeich— 
nender Weiſe ſtets voller Wut auf diejenigen Perſonen 
los, die dadurch, daß fie den Kern ihrer volks- und ar— 
beitsintereſſenfeindlichen Politik bloßlegen, ihre Zirkel 
ſtören. Aus dem gleichen Grunde muß jede Agitation für 
die Poſtulate der agrariſchen Grundbeſitzpolitik mit dema— 
gogiſchen Mitteln geführt werden, d. h. es muß durch Ent- 
feſſelung aller ſchlechten Inſtinkte in der Menſchenbruſt, 
durch Erregung von Haß, Neid, Chauvinismus u. ſ. w. 
dafür geſorgt werden, daß keine das wirkliche Weſen der 
Sache erfaſſende Aufklärung und Einſicht in das Volk 
dringt. Würde ruhig und mit ſachlichen Gründen, ohne 
Appell an die Leidenſchaften, über die Fragen der agrari 
ſchen Politik diskutiert werden, ſo würde das Volk bald 
wiſſen, wohin es damit geführt wird, und die Kleinbauern 
wären dann wohl die erſten, die ſich davon abwenden 
würden. Da aber ohne ſie keine Agrarpolitik gemacht wer— 
den kann, ſo müſſen gerade ſie dahin gebracht werden, ihr 
wirkliches Intereſſe zu verkennen und zu glauben, es be— 
ſtehe in der Förderung der Grundbeſitzintereſſen und es 
ſeien jene, die dieſen Intereſſen nicht dienen wollen, 
Bauernfeinde. 

Schließlich kann es auch nicht überraſchen, daß der 
Bauernverband heute zur Durchſetzung ſeiner Politik ver— 
ſucht, in unſerem Verband Zwietracht zu ſäen und in ſein 
Gefüge Breſche zu legen. So, wie die Dinge in der Schweiz 
heute liegen, iſt unſer Verband der einzige wirtſchaftliche 
Machtfaktor, mit dem der Bauernverband ernſtlich zu 
rechnen hat. Könnte er es dahin bringen, daß der Ver— 
band ſchweiz. Konſumvereine ſich der agrariſchen Grund— 
beſitzpolitik nicht widerſetze, könnte man die organiſierten 
Konſumenten und ihre Organiſationen ſo beeinfluſſen und 
irreführen, daß ſie ſich entſchlöſſen, die Verteidigung der 
allgemeinen wirtſchaftlichen Intereſſen aufzugeben, ſo hätte 
der Bauernverband in der Tat gewonnenes Spiel und 
nichts ſtände mehr im Wege, daß die Grundbeſitzintereſſen 
im ſchweiz. Wirtſchaftsleben und in der ſchweiz. Wirt— 
ſchaftspolitik Trumpf würden. 

Soll es wirklich dazu kommen? 

Wir ſind überzeugt, daß die nächſte Delegiertenver— 
ſammlung unſeres Verbandes auf dieſe Frage eine Antwort 
erteilen wird, die an Deutlichkeit nichts zu wünſchen übrig 
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läßt und die alle Hoffnungen und Spekulationen der 
Agrarier auf die Schwachherzigkeit und wirtſchaftspolitiſche 
Einſichtsloſigkeit der organiſierten Konſumenten zunichte 
macht. 


Die Verſchlechterung der ſtädtiſchen Milchkontrolle 
durch das eidg. Lebensmittelpolizeigeſetz. 

Die Winterthurer Arbeiterzeitung veröffentlichte kürz— 
lich einen längeren Artikel, in dem das Lebensmittelgeſetz 
einer ſcharfen Kritik unterzogen wurde. Wir entnehmen 
ihr im nachfolgenden die Ausführungen, in denen ſich der 
Verfaſſer mit der Wirkung des neuen Geſetzes auf die 
ſtädtiſche Milchkontrolle beſchäftigt und mit denen er den Nach— 
weis leiſtet, daß infolge des Geſetzes eine Zunahme der Milch— 
pantſcherei zu befürchten ſei. Auf die Frage nach dem Warum? 
antwortete er: „Weil die Milchkontrolle in Zukunft die 
Gemeinden bedeutend höher belaſten wird als bisher, 
wegen des viel umſtändlicheren, mit zwanzigmal mehr 
Schreibereien verbundenen Verfahrens und wegen der 
Verpflichtung, den Preis aller erhobenen Proben aus der 
Gemeindekaſſe zu bezahlen. Der Bund leiſtet wohl Bei— 
träge von 50 Prozent an die durch chemische Laboratorien 
und deren Perſonal, ſowie die Lebensmittelinſpektoren und 
die kantonalen Inſtruktionskurſe verurſachten Koſten, aber 
die Preisvergütung für die erhobenen Proben fällt den 
Gemeinden allein zur Laſt. Dies bedeutet gegenüber 
dem heutigen Zuſtande eine Mehrausgabe, welche die 
Lebensmittelpolizei der örtlichen Geſundheitsbehörden ge— 
radezu lahm legen muß im einzigen Intereſſe des Agrarier— 
tums. Es wird namentlich dazu führen, daß, was die 
Bauern ja ſchon längſt wünſchen, die Kontrolle der Milch 
eine laxere wird. 

Ein Beiſpiel: Letztes Jahr ließ die Stadt Winterthur 
genau 1200 Proben vom Kantonschemiker unterſuchen, 
und es wurden von der Geſundheitskommiſſion 16 Bußen 
von je Fr. 15 verhängt plus Unterſuchungskoſten. Dazu 
kamen noch in einigen ſchwereren Fällen höhere, vom 
Statthalter ausgeſprochene Bußen. Daß die Zahl der 
Bußen eine ſo kleine iſt, haben wir einzig und allein der 
ausgedehnten Kontrolle zu verdanken. Früher, bei weniger 
genauer Kontrolle, war der Prozentſatz der Bußen größer 
und der durchſchnittliche Gehalt der Milch geringer. Es 
ſind hauptſächlich bäuerliche Lieferanten und Sennen, die 
ſich das Abrahmen der Milch nur ſchwer abgewöhnen 
können. Sahen ſich doch die Winterthurer Milchhändler 
genötigt, zu ihrer eigenen Rechtfertigung vor der Geſund— 
heitsbehörde ein privates Kontrollinſtitut zu gründen, um 
die Milch ihrer Lieferanten ſtets nach deren Ankunft auf 
dem Bahnhofe nachprüfen zu können. Und fie find gut 
gefahren dabei, gelang es doch, derart manchen ſehr wohl 
ſituierten und angeſehenen bäuerlichen Lieferanten beim 
Fecken zu faſſen. 

Bei der Milchkontrolle iſt es vor allem die Maſſen— 
haftigkeit der Probenzahl, welche den Erfolg garantiert. 
Und zwar müſſen alle dieſe Proben chemiſch unterſucht 
werden. Die lächerlichen Methoden der ſogenannten Nagel- 
probe und jener lediglich aufs ſpezifiſche Gewicht ſind ja 
bekanntlich wahre Ermutigungspraxis für Milchpantſcher. 
Zudem trägt der einzelne Milchmann durchaus nicht ſchwer 
an den Probeentnahmen. Trotz der jährlich 1200 Proben 
in Winterthur trifft es den einzelnen per Monat kaum 
3 Deziliter, was im ſogenannten „Zumäß“ ſo wie ſo 
aufgeht. Alſo kann hier von irgend einer nennenswerten 
Belaſtung der Milchhändler durchaus nicht geſprochen 
werden. 

Heute geſtaltet ſich das Vorgehen folgendermaßen. 
Bei der Probeentnahme erhält der Milchhändler ſeitens 
der Sanitätspolizei eine Empfangsbeſcheinigung mit vor— 
gemerkter Kontrollnummer, welche ihm ermöglicht, jeder— 
zeit koſtenlos ſich auf dem Polizeibureau nach dem Re— 
ſultat der chemiſchen Analyſe zu erkundigen. Wenn die 
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geprüfte Milch den vorgeſchriebenen Minimalgehalt auf- 
weiſt, ſo macht die Geſundheitskommiſſion keine weitere 
Mitteilung. Und weil gegenwärtig von zirka 60 Milch— 
proben nur eine einzige beanſtandet wird, ſo iſt unſer 
heute beobachtetes Verfahren einfach und billig und er— 
möglicht deshalb ohne ſpürbare finanzielle Belaſtung der 
Gemeinde und ohne Bureaukratie alltäglich eine ausge— 
dehnte und wirkſame Kontrolle der nach Winterthur ge— 
brachten Milch. 

Das neue Lebensmittelpolizeigeſetz ſchreibt aber in 
§ 14 vor: „Gibt die Unterſuchung keinen Anlaß zur Be— 
anſtandung, jo iſt dies dem Beſitzer mitzuteilen.“ Das 
hat ſeinen Sinn bei andern Lebens- und Genußmitteln, 
welche nicht alltäglich neu produziert werden, wie die Milch, 
deren Vertrieb nicht ſo zerſplittert iſt unter viele Händler, 
und bei denen nicht die abſolute Notwendigkeit beſteht, 
durch eine ſehr große Zahl von Proben den gewünſchten 
Effekt zu erzielen. 

Trotzdem von zirka 60 Milchproben gegenwärtig nur 
eine beanſtandet wird, verlangt das neue Geſetz, daß man 
auch den Befund der andern 59 mitteile, alſo 59 unnütze 
Briefe ſchreibe und ſpediere. Dazu kommt dann noch die 
ſeparat zu führende Rechnung betr. Koſtenvergütung der 
erhobenen Proben ein allerliebſtes Bild bureaukratiſcher 
Sanitätspolizei. Dieſer Zuſtand muß die ernſteſten Be— 
denken erzeugen. Wenn auch trotz alledem vielleicht die 
Städte die finanzielle Mehrbelaſtung auf ſich nehmen 
werden, welche ihnen das neue Geſetz für die rationelle 
Durchführung der Milchkontrolle auferlegt, ſo iſt es ganz 
ſicher, daß dieſer Zweig der Sanitätspolizei auf dem Lande 
vollſtändig lahm gelegt wird, es ſei denn, der Kanton 
unterhalte aus ſeinen Mitteln eine unverhältnismäßig 
große Anzahl von Lebensmittelinſpektoren, was wiederum 
mit beträchtlichen Koſten verbunden wäre. 

Heute ſchon iſt die Milchkontrolle auf dem Lande 
ganz wenige rühmenswerte Ausnahmen abgerechnet 
durchaus ungenügend und verbürgt den Konſumenten nicht 
von ferne eine gute Milch. Wenn ſogar die Geſundheits— 
behörde der großen Gemeinde Uſter in ihrem gedruckten 
Jahresberichte ſchreiben kann, ſie habe ſich 1904 „nicht 
veranlaßt geſehen, den Kantonschemiker mit der Ueber— 
ſendung von Milchproben zu behelligen“, dann läßt dies 
einen Schluß zu auf die Art, wie die Lebensmittelpolizei 
überhaupt auf dem Lande gehandhabt wird. Eine Krähe 
hackt der andern eben die Augen nicht aus. 

Und nun, da die Tätigkeit vieler Geſundheitsbehörden 
ſowieſo ſchon unter dem Gefrierpunkt ſteht, kommt das 
eidgenöſſiſche Geſetz und bringt für die allerwichtigſten 
Funktionen und zu dieſen, welche durch die kantonalen 
Inſpektoren niemals genügend ausgeführt werden können 
an Stelle der Gemeinden, rechnen wir vor allem die 
Milchkontrolle — unendlich mehr Schreibereien, Scherereien 
und hauptſächlich empfindliche direkte Mehrausgaben für 
die Gemeinden. Das bedeutet die offizielle Lahmlegung 
der kommunalen Sanitätspolizei auf dem Lande und eine 
unpraktiſche Verteuerung derſelben auch in den Städten. 
Es iſt eine eidgenöſſiſche Prämie auf die Untätigkeit der 
Lokalbehörden, welche in einer Zeit, da man ſowieſo 
unter den hohen Gemeindeſteuern ſeufzt, nicht noch neue 
Laſten auf ſich nehmen werden durch die Ausübung der 
Lebensmittelkontrolle. 

Keine Verordnung des Bundesrates wird den ſchweren 
Schaden, der durch den Wortlaut des Geſetzes der aus— 
reichenden Prüfung der Milch, dieſes wichtigſten aller 
Nahrungsmittel, zugefügt wird, wieder gut machen können. 


Zur Milchpreisfrage äußert ſich der Anzeiger des Kon— 


ſumvereins in Winterthur wie folgt: Im Warenverkehr 
iſt es in aller Welt üblich, daß zwiſchen Käufer und Ver— 


käufer neben dem Preis auch die Qualität der Ware feſt— 
geſtellt und garantiert wird. Das vermiſſen wir im Milch- 
handel vollſtändig. Wenn nun ſo weitgehende Forderungen 
poſtuliert werden, ſo wäre es doch wohl am Platz, daß 
auch ein Wort darüber geſprochen würde, wie die Ware 
ſein ſoll, für welche der Preis gemacht wird. Daß das 
nicht geſchieht und daß von den Führern vermieden wird, 
auch dieſe Frage mitzubehandeln, läßt vermuten, daß man 
den alten Schlendrian beibehalten und dem Händler oder 
Konſumenten es überlaſſen will, feſtzuſtellen, was er für 
ſein Geld erhält. Ganz abgeſehen von den Milchfälſchungen, 
wollen wir nur darauf hinweiſen, daß immer mehr darauf 
tendiert wird, durch milchtreibendes Futter das Milch— 
quantum auf Koſten der Qualität zu ſteigern. Was iſt 
das anderes, als eine raffinierte Methode der Milch— 
fälſchung? Ob der Bauer einer normalen Milch von 3,6% 
Fett 20% Waſſer zuſetzt und ſo den Fettgehalt auf 3% 
reduziert, oder den Kühen ein ſolches Futter verabreicht, 
daß ſie um ein Fünftel mehr Milch geben, die aber nur 
3% Fett enthält, kommt für den Konſumenten aufs gleiche 
heraus, er iſt betrogen, ſo oder ſo. Wenn die gegenwärtige 
Preisbewegung einen realen Boden und eine gewiſſe Be— 
rechtigung beanſpruchen will, jo muß fie auch über die 
Qualität der Milch und über die Art der Gewinnung der— 
ſelben beſtimmte Regeln aufſtellen und die Pflicht der Pro— 
duktionskontrolle auf den Verband übernehmen. Nur wenn 
mit dem höheren Preis eine Verbeſſerung der Pro— 
duktion Schritt hält, werden ſich auch die Konſumenten 
zu dem großen Opfer, das ihnen zugemutet wird, ver— 
ſtehen können. Dazu bedarf es beſſerer Ställe mit mehr 
Luft und Licht. Auf die ganze Stallordnung, Fütterung 
und Pflege des Viehes muß mehr Sorgfalt verwendet 
werden. Vor allem aber muß vor und während dem 


Melken und bei der Behandlung der Milch nachher viel 
größere Reinlichkeit beobachtet werden, als das gegen— 
wärtig im allgemeinen der Fall iſt. 

Nur auf dieſem Boden kann eine dauernde Verſtän— 
digung gefunden werden, es iſt der gleiche Boden, auf 
dem allein die ſchweizeriſche Milchwirtſchaft jene Länder 
wieder einzuholen vermag, die ſie ſchon weit überflügelt 


Landwirtſchaftliches Genoſſenſchaftsweſen. 


Verband landwirtſchaftlicher Genoſſenſchaften von Bern 
und benachbarter Kantone. Der jveben erſchienene 16. 
Jahresbericht dieſes Verbandes, den Zeitraum vom 1. Juli 
1904 bis 30. Juni 1905 umfaſſend, enthält eine Fülle in— 
tereſſanten Materials über das bäuerliche Genoſſenſchafts— 
weſen im Rayon des Verbandes. Es geht aus den Aus— 
führungen des Vorſtandes hervor, daß noch viel zu tun 
bleibt, um unſere Bauern zu Genoſſenſchaftern zu machen, 
denn noch ſpielen egoiſtiſche Triebe eine viel zu große 
Rolle, wie es leider auch im Konſumgenoſſenſchaſtsleben 
noch in zu ſtarkem Maße der Fall iſt. Sowohl der 
einzelne Bauer als die Vereine ſpringen von einem zum 
anderen Lieferanten, um nach einem kleinen Vorteil zu 
haſchen, und nur wo der Verband notoriſch billiger iſt 
als die Groſſiſten, kann er auf ſichere Berückſichtigung 
hoffen. 

Der Verband umfaßte am 30. Juni 1905 149 Ge— 
noſſenſchaften mit 10,054 Mitgliedern. Die kleinſte Ge— 
noſſenſchaft (Kandergrund) zählt 6, die größte (Steffisburg) 
229 Mitglieder. Der Verband vermittelte im Jahre 
1904/05 folgende Warenmengen: 3448 9 Feldſamen 
im Werte von Fr. 141,701; 120,716 q Kunſtdünger 
(Fr. 817,058); 72,609 q Futtermittel (Fr. 1,161,578); 
ferner für Fr. 157,267 Wein, für Fr. 21,789 Heu und 
Stroh und für Fr. 11,499 Verſchiedenes. Der Geſamt— 
wert der vermittelten Waren erreichte Fr. 2,310,894 


gegenüber Fr. 2,129,611 im Vorjahre. Mit der Ver⸗ 
mittlung der gewöhnlichen Konſumartikel befaßt ſich der 
Verband nicht. Der Bericht ſagt hierüber: „Unſer Ver— 
band will die Kleingewerbe nicht dadurch ſchädigen, daß 
er die gewöhnlichen Konſumartikel auch noch beſchafft. 
Wenn aber das Großkapital den Mittelſtand aufſaugt und 
proletariſiert, dann tritt vielleicht doch einmal die Frage 
an uns heran, ob die Genoſſenſchaften nicht Hand anlegen 
ſollen, um die Profite der Geſamtheit zu retten, welche in 
die Taſchen weniger Einzelner zu fließen drohen.“ 

Einſtweilen löſen die Landwirte dieſe Frage für ſich, 
indem ſie ſich den beſtehenden Konſumgenoſſenſchaften an— 
ſchließen. 

An verſchiedenen Stellen des Berichtes wird die 
günſtige allgemeine Marktlage und die guten 
Abſatzverhältniſſe für landwirtſchaftliche Produkte 
erwähnt, namentlich auch für die Milchprodukte. Ueber- 
haupt ſtechen die objektiven Ausführungen des Bericht— 
erſtatters wohltuend ab von den agrariſchen Hetzartikeln, 
un u. a. der Bauernſekretär Laur in die Welt hinaus— 
ſchickt. 

Ausführlich beſchäftigt ſich der Bericht auch mit der 
Frage der ausländiſchen Weine. Von den 5918 Hekto 
litern, die der Verband lieferte, waren nur 730 Hektoliter 
Schweizerweine, der Reſt faſt ausſchließlich ſpaniſche Weiß— 
und Rotweine. Dazu wird bemerkt: „Wir laſſen uns 
jeweilen durch unſere Spediteure ab Cette Muſter zuſtellen. 
Der Kantonschemiker hat uns eine große Zahl derſelben 
unterſucht. Wir erhielten nicht eine ungünſtige Analnyſe, 
von Beanſtandung nicht zu reden.“ Der Bericht äußert 
ſich denn auch mißbilligend über die in einer der letzten 
Seſſionen der eidgenöſſiſchen Räte geſtellte Motion, wo— 
nach Verbänden von Rebbergeigentümern, welche die 
Produkte ihrer Weinberge unter Garantie der Echtheit 
abzuſetzen geneigt wären, ſtaatliche Subventionen zu ver— 
abfolgen wären. „Wenn das Gelingen und Gedeihen 
einer Organiſation auf Subventionen und behördliche 
Maßnahmen baſiert wird, ſtatt auf eigene Anſtrengung 
und Treue, ſo iſt auf einen ſchließlichen Erfolg nicht zu 
rechnen.“ 

Von den Schutzzöllen erwartet der Berichterſtatter 
mit Recht keine Hilfe für den einheimiſchen Rebbau. „Die 
höhern Zölle, welche uns die neuen Tarife bringen, werden, 
ebenſowenig als die Bekämpfung der Wein— 
pantſcherei, für welche uns das im Entwurfe liegende 
Lebensmittelgeſetz eine Waffe liefern ſoll, den meiſt bedrohten 
Weingebieten dauernd helfen können. Noch eins! Unſere 
Weinbauern beklagen ſich ſo lebhaft über den Import 
„ſchlechter“ Weine, die ihre Preiſe drücken. Deshalb der 
Ruf nach hohen Zöllen, deshalb die lebhafte Kritik der 
neuen Handelsverträge, deshalb die neueſte Petition an 
den Bundesrat, betreffend den Handelsvertrag mit Spanien. 
Das alles haben ſie nicht mehr nötig, wenn ſie dafür 
jorgen, daß die Konſumenten die Qualitäten unvermiſcht 
und unverfälſcht erhalten, was eben heute nicht der 
Fall iſt, und um welche wichtige Frage die Mehrzahl der 
Produzenten ſich bis jetzt durchaus nicht bekümmert hat.“ 
Das ſind etwas bittere Wahrheiten für die ſchweizeriſchen 
Weinproduzenten. 

Der Bericht erwähnt ſchließlich auch das Verhältnis 
zwiſchen den landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften und den 
Konſumvereinen. „Es läge ſehr nahe, daß unſere Genoſſen— 
ſchaften für den Abſatz ihrer Produkte Verbindung ſuchen 
mit den ſtädtiſchen Konſumvereinen. Vorläufig könnte 
es ſich nur um den Verkauf von Obſt, Kartoffeln, Eiern 
und Käſe handeln. In der Tat haben einige unſerer 
Glieder ſeit Jahren den Bedarf in Kartoffeln oſt- und 
zentralſchweizeriſcher Konſumvereine gedeckt. Die Preis- 
lage, namentlich aber die Frachtverhältniſſe, machen es 
nicht immer leicht, dieſe Verbindungen aufrecht zu erhalten, 
indem ſich die ausländiſchen Produkte auf jenen Plätzen 
häufig billiger ſtellen als die einheimiſchen.“ 
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Sicher ließe ſich auf dieſem Gebiete noch vieles machen, 
und durch den zahlreichen Anſchluß der Landwirte an die 
beſtehenden Konſumvereine wird in ihnen auch das Ver— 
ſtändnis für das Konſumentenintereſſe immer mehr wach— 
gerufen. Durch gemeinſames Vorgehen ließen ſich wahr— 
ſcheinlich auch Frachtermäßigungen erzielen. 

In dem Berichte finden wir auch den Grund erwähnt, 
daß im Jahre 1904 viele Mitglieder unſerer Verbandsvereine 
über die Qualität der gelieferten Kartoffeln zu Klagen 
Anlaß hatten. Es wird hier ausgeführt: „Im letzten 
Jahre waren infolge anhaltender Dürre die Kartoffeln in 
einem großen Teile Deutſchlands und Frankreichs miß— 
raten. Die Preisverhältniſſe nötigten die Konſumvereine, 
den Bedarf bei uns zu decken. Sogar Baſel bezog Kar— 
toffeln in großen Mengen aus dem Kanton Bern. Bei 
dieſer Vermittlung beteiligten ſich eine Anzahl unſerer 
Genoſſenſchaften. Leider hat ſich das Geſchäft nicht zur 
vollſten Befriedigung der Beteiligten abgewickelt, freilich 
ohne Verſchulden unſerer Genoſſenſchafter. Infolge der 
Dürre im Sommer 1904 waren nämlich auch bei uns die 
Kartoffelſtauden gegen Ende Auguſt faſt vollſtändig ab— 
geſtanden. Als ſchließlich ausgiebiger Regen fiel, fingen 
ſie wieder zu grünen an, im Boden bildeten ſich neue 
Knollen, und an den älteren entſtanden Auswüchſe, oder 
ſie fingen ebenfalls nochmals zu wachſen an. Zur Zeit 
der Ernte waren dieſe äußern Schichten und die neu— 
gebildeten Knollen nicht ausgereift. Sie wurden deshalb 
teils auf dem Transport, teils erſt im Keller von der 
Kartoffelkrankheit befallen, und die Konſumenten erhielten 
ohne Verſchulden der Produzenten ein minderwertiges 
Lebensmittel. Hoffentlich wird dieſes unliebſame Vor— 
kommnis nicht von der Wiederholung ähnlicher Verſuche 
abhalten.“ 

Dieſem Wunſche ſchließen wir uns gerne an und 
hoffen, es werde ſich mit der Zeit zwiſchen Produzenten— 
und Konſumentengenoſſenſchaften ein freundliches Verhältnis 
anbahnen, trotz einiger agrariſcher Starrköpfe, die beſtändig 
zum Kampfe gegen die Konſumvereine aufrufen. 

Zum Schluſſe ſei noch erwähnt, daß der Verband an 
der Speichergaſſe in Bern eine Liegenſchaft ankaufte, da 
da das bisher im Bahnhofgebäude innegehabte Lokal zu 
andern Zwecken Verwendung finden wird. 
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Baden. (K.-Korr.) Zum 34. Male erſtattet der Vor— 
ſtand Bericht über den Stand unſerer Genoſſenſchaft. Die 
Mitgliederzahl betrug am 31. Dezember 1905: 912; ein- 
getreten ſind 204 und ausgetreten — meiſt wegen Ab— 
reiſe — 82. Der Warenverkehr betrug Fr. 390,033. 16, 
Zunahme Fr. 24,990. 91. Eine ganz reſpektable Arbeit 
hatte auch unſer Kaſſier, Herr Stamm, zu bewältigen. 
Das Kaſſakonto ſtellt ſich auf Fr. 501,245. 40 Einnahmen 
und Fr. 495,441. 18 Ausgaben; es ging dem Kaſſier alſo faſt 
eine Million durch die Hände, die tagsüber noch fleißig 
Säge und Hobel führen. Herr Stamm funktioniert nun 
ichon bald 31 Jahre als treuer Finanzminiſter des Kon— 
ſumvereins in Baden, den er gründen half. — In der 
Bäckerei wurden hergeſtellt: 36,474 Laibe Weißbrot, 41,568 
Laibe Ruchbrot zu je 2 kg, 148 Laibe Roggenbrot a 1 kg 
und 7615 Stück Birnenwecken, Eierringe und Zöpfe, wo— 
für 113,392 jeg Mehl verwendet wurden. Auch die Wirt— 
ſchaft zum Kunſtgütli erfreute ſich einer ordentlichen Fre— 
quenz. Vom Betriebsüberſchuß im Betrage von Fr. 
48,729. 23 inkl. Saldo des Vorjahres wurden dem Reſerve— 
konto 10% — Fr. 4526, dem Baufonds Fr. 4000 zuge— 
teilt; erſterer verfügt nun über die reſpektable Summe von 
Fr. 66,500. Die Rückvergütung konnte diesmal noch auf 
12 % feſtgeſetzt werden. Auf Ende Dezember 1905 find 
unſere Immobilien auf Fr. 323,000 gewertet. Dem Jahres- 
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bericht iſt die Baurechnung für den Neubau in Ennetbaden 
beigegeben, deſſen Koſten insgeſamt Fr. 67,537. 05 betrugen; 
er iſt ſamt dem Grundſtück auf Fr. 61,335 geſchätzt. 

— Soeben leſe ich im „Schweiz. Konſumverein“, daß kürz⸗ 
lich wieder ein Apoſtel des Gewerbevereins die Mitglieder 
dieſer Organiſation gegen die Konſumvereine aufzuwiegeln 
ſucht. Beim Neubau unſeres Vereins in Ennetbaden waren 
über 40 Handwerker und andere Geſchäftsleute beſchäftigt, 
die es ſicher nicht ungern ſehen würden, wenn der Kon— 
ſumverein alle Jahre einen Neubau erſtellen ließe. Ich 
möchte gerne einmal ſehen, was die hieſigen Handwerker 
uu. ſ. w. jagen würden, wenn jo ein Gewerbevereinsapoſtel 
ihnen von der „Gefährlichkeit“ des Konſumvereins predigen 
wollte. 

Broc. Unſer dortiger Verbandsverein, der im Oktober 
1904 gegründet wurde, hat am 31. Dezember 1905 ſeine 
erſte Rechnung abgeſchloſſen, die einen Umſatz von rund 
Fr. 20,000 und einen Ueberſchuß von Fr. 1754. 76 aufweiſt. 
Die am 10. März abgehaltene Generalverſammlung der 
Genoſſenſchafter beſchloß, dieſen Betrag folgendermaßen zu 
verwenden: Einlage in den Reſervefonds Fr. 350, Einlage 
in einen Notfonds Fr. 47. 71, Entſchädigung an das Direk— 
tionskomitee Fr. 254, Rückvergütung auf den Bezügen 
der Mitglieder (7% auf der Warenabteilung, 5% auf 
den Fleiſchwaren) Fr. 1103.05. Da das Direktionskomitee 
in hochherziger Weiſe auf die ihm zugedachte Entſchädigung 
verzichtete, wurden noch Fr. 50 dem Armenfonds der 
Gemeinde Broc und Fr. 204 dem Notfonds überwieſen, 
der dazu dienen ſoll, in Bedrängnis geratenen Mitgliedern 
mit Abgabe von Waren zu Hilfe zu kommen. Das Waren— 
lager figuriert in der Bilanz mit Fr. 5483. 80, das Mobi— 
liar mit Fr. 831.95. An Eintrittsgeldern gingen Fr. 685. 
ein, das Obligationenkapital beträgt Fr. 333.94. Ueber 
die Mitgliederbewegung enthält der Bericht keine Angaben. 
Der Verein hat kürzlich ſämtliche Mitglieder auf „La Co- 
opération“ abonniert. 

Bülach. Am 25. Februar hielt im Gaſthof zum Rößli 
in Bülach Herr E. Hof von Baſel einen Vortrag über 
Nutzen und Zweck der Konſumvereine. Derſelbe 
hatte namentlich zum Zweck, die Mitglieder der jüngſt 
daſelbſt gegründeten Arbeiterkonſumgenoſſenſchaft, ſowie 
ein weiteres Publikum mit dem Konſumgenoſſenſchafts— 
weſen, ſowie deſſen Organiſation und Aufgabe näher 
bekannt zu machen. Der Moment war zwar nicht gerade 
günſtig gewählt, da gleichzeitig eine wichtige Gemeinde— 
verſammlung ſtattfand. Trotzdem fanden ſich über 50 
Perſonen ein. 

Herr Franz Wyß, Glasmacher, Präſident der neu— 
gegründeten Genoſſenſchaft, leitete die Verhandlungen. Zu— 
erſt wurden eine Reihe von Vereinsgeſchäften erledigt, die 
alle eine gedeihliche Entwicklung günſtig beeinfluſſen werden. 
Ebenſo bewieſen die Verhandlungen, daß die neugegründete 
Genoſſenſchaft über gute, ſolide Kräfte verfügt. Hierauf 
machte Herr E. Hof die Anweſenden in einem einſtündigen 
Referate mit dem Urſprung, Weſen und Zweck der Kon— 
ſumgenoſſenſchaften ſowie auch mit deren heutigen Ent 
wicklung, der inneren Organiſation ꝛc. bekannt. Das 
Reſerat fand eine freundliche Aufnahme. Die junge Kon— 
ſumgenoſſenſchaft zählt bereits 70 Mitglieder, und weiterer 
Zuwachs ſteht in ſicherer Ausſicht. Es wurde auch be— 
ſchloſſen, dem Verband ſchweiz. Konſumvereine ſofort bei— 
zutreten und ſämtliche Waren durch deſſen Zentralſtelle 
zu beziehen. 

Chur. Der Konſumverein in Chur, einer der Mit— 
gründer des Verbandes, hat am 31. Dezember 1905 ſein 
40. Geſchäftsjahr abgeſchloſſen, das ſich ſeinen zahlreichen 
Vorgängern würdig anſchließt. Die Mitgliederzahl iſt 
immer noch im Wachſen begriffen; ſie ſtieg im Berichtsjahre 
von 1268 auf 1363, alſo um 95. Der Umſatz erhöhte fich 
ebenfalls um rund Fr. 38,000; er betrug im ganzen Fr. 
569,179. 05, wozu noch Fr. 69,950 Lieferantenverkehr zu 
zählen ſind. Der Umſatz verteilt ſich wie folgt auf die 


verſchiedenen Betriebszweige: Waren Fr. 428,106, Bäckerei 
Fr. 88,246, Wein Fr. 33,479, Bier Fr. 10,519, Kohlen 
Fr. 8826. Aus dem Ueberſchuſſe werden vorab auf den 
Immobilien Fr. 8000 und auf den Mobilien Fr. 5428 
abgeſchrieben. Aus dem Reſte wird den Mitgliedern eine 
Rückvergütung von 10% ihrer Bezüge ausgerichtet, was 
Fr. 50,993. 20 erfordert; Fr. 59. 41 werden auf neue 
Rechnung vorgetragen. Für Vergabungen wurden Fr. 700 
in Ausſicht genommen. An Steuern wurden bezahlt Fr. 
13,111.80. In der Bilanz figuriert dos Warenlager mit 
Fr. 126,469, die Liegenſchaften mit Fr. 260,000, die 
Mobilien mit Fr. 20,000. Die Hypothekarſchulden betragen 
Fr. 135,000, das Genoſſenſchaftskapital Fr. 13,630, der 
Betriebsfonds Fr. 24,771. 81. An Spareinlagen deponierten 
die Mitglieder Fr. 185,088. 35. In Bezug auf den Reſerve— 
fonds bemerkt der Bericht der Rechnungsreviſoren, daß 
bald wieder an eine Aeufnung gedacht werden ſollte, da die 
eigenen Mittel des Vereins im Verhältnis zum Geſchäfts— 
umgang als beſcheiden erſcheinen. 

Auch im letzten Geſchäftsjahr wurde wieder eine neue 
Ablage eröffnet; die Geſamtzahl beträgt nun vier. Im 
ganzen beſchäftigt der Verein 24 Perſonen. In der Bäckerei 
iſt die Anſchaffung einer neuen Knetmaſchine in Ausſicht 
genommen, da die alte ſich nicht bewährte. 

Unſer Verbandsverein in Chur hat ſich aus kleinen 
Anfängen zu einer achtunggebietenden Organiſation ent— 
wickelt, die im Wirtſchaftsleben der graubündneriſchen 
Metropole einen wichtigen Faktor bildet. Gegründet im 
Jahre 1866 mit 108 Mitgliedern, die zuſammen für Fr. 
17,580 Waren bezogen, zählt der Verein nun an die 1400 
Mitglieder mit einem Totalumſatz von rund 640,000 Franken. 
Hoffen wir, daß die Mitglieder auch fernerhin zuſammen— 
halten und ſich vor jeder Zerſplitterung ihrer Kräfte hüten. 

Chiaſſo. Unſer dortiger Verbandsverein, der nun 
das zweite Jahr ſeines Beſtehens hinter ſich hat, befindet 
ſich auf dem Wege geſunden Fortſchrittes. Er beſteht nun 
aus 333 Mitgliedern, von denen aber bis jetzt noch nicht 
alle Abnehmer des Vereins waren. Während der Vorſtand 
gegenüber ſolchen Mitgliedern bis jetzt eine allerdings un 
verdiente Nachſicht ausübte, will er nun energiſcher dafür 
ſorgen, daß nur wirklich konſumierende Mitglieder auf der 
Liſte weitergeführt werden. Es kann dies für den Verein 
nur von Nutzen ſein. Der Warenumſatz erreichte im 
letzten Berichtsjahre annähernd 100,000 Franken, gegen— 
über ca. Fr. 70,000 im Vorjahre. Es ergab ſich darauf 
ein Einnahmenüberſchuß von Fr. 3480. 73, der vom Ver 
waltungsrate zu verwenden beantragt wird wie folgt: 
Erſte Einlage in einen Amortiſationsfonds Fr. 400; 
Einlage in den Reſervefonds Fr. 357. 08; Rückvergütung 
5% der Bezüge) Fr. 2723.65, Gratifikation an den 
Verwaltungsrat Fr. 500. Mit der diesjährigen Einlage 
verfügt nun der Reſervefonds über Fr. 1600.07. Der 
Verein beſitzt eine eigene Liegenſchaft im Werte von 
Fr. 28,038. 70; die Mobilien figurieren in der Bilanz 
mit Fr. 2300, das Warenlager mit Fr. 12,007. 59. 

Der Verwaltungsrat unterbreitet der diesjährigen 
Generalverſammlung zwei wichtige Projekte, das eine die 
Errichtung einer eigenen Bäckerei, das andere die Schaffung 
einer Sparkaſſe betreffend. In Bezug auf die Propaganda, 
deren Notwendigkeit von den leitenden Perſonen jchon 
frühzeitig erkannt wurde, iſt im Berichtsjahre mit der 
Gründung eines Verbandsorgans in italieniſcher Sprache, 
La Cooperazione, eine Beſſerung eingetreten. Es iſt zu 
hoffen, daß die Mitglieder die Bemühungen des Vor— 
ſtandes, der mit Umſicht und Liebe ſich der Sache widmet, 
zu würdigen wiſſen und ſich die Vorteile der genoſſen— 
ſchaftlichen Betätigung in immer ausgedehnterem Maße zu 
ſichern ſuchen. 

Grabs. (E.-Korr.) Unſere Generalverſammlung vom 
4. März hatte ſich eines regen Beſuches zu erfreuen. Es, 
waren 234 Mitglieder anweſend. 


Trotz der Wichtigkeit des vorliegenden Traktandums 
hat dieſelbe einen ruhigen und befriedigenden Verlauf ge- 
nommen. Mit großer Mehrheit wurde beſchloſſen, die 
Erſtellung einer eigenen Bäckerei mit Dampf-Backofen an 
die Hand zu nehmen, und es erhielt der Verwaltungsrat 
Auftrag und Vollmacht zur Erſtellung des hierzu nötigen 
Gebäudes, zur Anſchaffung der zum maſchinellen Betrieb 
nötigen elektriſchen Kraft nebſt Waſſerverſorgung. Zum 
Betrieb ſollen folgende Maſchinen angeſchafft werden: 
eine Mehlſiebmaſchine, eine Sackklopfmaſchine und eine 
Knet⸗ und Miſchmaſchine. 

Der Total-Koſtenvoranſchlag beläuft ſich auf Fr. 25,000. 

Jona. Unſer Verbandsverein in Jona berichtet über 
das 29. Semeſter ſeiner Tätigkeit, den Zeitraum vom 
1. Juli bis 31. Dezember 1905 umfaſſend. Der Gejamt- 
umſatz betrug rund Fr. 55,000, von welcher Summe an 
nähernd Fr. 50.000 auf den Verkehr mit Mitgliedern ent— 
fallen. Der Einnahmenüberſchuß beträgt Fr. 4920. 77 und 
ſoll auf Antrag des Vorſtandes folgende Verwendung 
finden: Einlage in den Reſervefonds Fr. 150, Abſchreibung 
auf der Liegenſchaft Fr. 250, Rückvergütung (9% der Be- 
züge) Fr. 4370. 33, Vortrag auf neue Rechnung Fr. 150. 46. 
Die Schlußbilanz weiſt folgende hauptſächlichſte Poſten 
auf: Warenvorräte Fr. 20,744. 90, Mobiliar Fr. 303, 
Liegenſchaften Fr. 21,239.39. Der Betriebsfonds beträgt 
Fr. 33,449. 19, der Reſervefonds Fr. 5322. 75, die Hypo⸗ 
theken Fr. 13,000. 

Wie die anderen ſt. galliſchen Konſumvereine, iſt auch 
der Konſumverein in Jona zum Maximum der nach dem 
neuen ſt. galliſchen Steuergeſetz zuläſſigen Steuer heran— 
gezogen worden. Der Betrag macht Fr. 1336. 10 aus. 
Der Bericht bemerkt dazu mit Recht: 

„Wir fragen nun, iſt dieſer Betrag ein angemeſſener 
für unſere Mitgliederverhältniſſe? Jeder muß ja ſowieſo 
ſein Einkommen verſteuern; ſchließt er ſich dann einer Ge— 
noſſenſchaft an, um durch den gemeinſamen Einkauf der 
zum Lebensunterhalte notwendigſten Lebens- und Beklei— 
dungsartikel für ſich und ſeine Familie etwas zu erſparen, 
dann kommt die oberſte Steuerbehörde und fordert durch 
Geſetz von dieſem erſparten Betrage nochmals 15% als 
Einkommensſteuer, was auf ein Mitglied pro Jahr rund 
10 Fr. ausmacht. Wir können nicht glauben, daß unſere 
oberſte Kantonsbehörde bei Erlaß des Geſetzes ſich bewußt 
war, daß dadurch den Genoſſenſchaften ſo folgenſchwere 
Steuerlaſten auferlegt würden, ſonſt hätten ſie ſich doch 
gewiß ſagen müſſen, dieſe Wirkung ſei für unſere Arbeiter, 
die mit des Lebens Sorge ſchwer zu kämpfen haben, eine 
allzu harte.“ 

Langental. Der dritte, ſorgfältig abgefaßte Jahres— 
bericht unſeres dortigen Verbandsvereins konſtatiert wieder 
recht erfreuliche Fortſchritte. Die Mitgliederzahl ſtieg von 
184 auf 200, der Umſatz von Fr. 53,593 auf Fr. 70,162; 
er hat ſich alſo um rund Fr. 17,000 oder 30% vermehrt. 
Der Durchſchnittswarenbezug pro Mitglied betrug ohne 
die Milchbezüge Fr. 251 gegenüber Fr. 235 im Vor- 
jahre. 74 Mitglieder bezogen je für über Fr. 300 
Waren. Die Rechnung ſchloß ab mit einem Ueberſchuß 
der Einnahmen im Betrage von Fr. 5478. 25, welche 
Summe vom Verwaltungsrat folgendermaßen zu verwenden 
beantragt wird: Abſchreibung auf den Mobilien Fr. 263. 50, 
Einlage in den Reſervefonds Fr. 1100, Rückvergütung an 
die Mitglieder (6% auf Ladenwaren und 3% auf Milch) 
Fr. 3653. 80, Entſchädigung an den Vorſtand Fr. 350, Vor⸗ 
trag auf neue Rechnung Fr. 110.95. Der Lagerbeſtand 
am 31. Dezember 1905 war auf Fr. 9524. 50 gewertet, 
die Mobilien auf Fr. 1000. Das Anteilſcheinkapital beträgt 
Fr. 1055, der Reſervefonds Fr. 2100, die Anleihen Fr. 1500. 
Der Verein hat im Berichtsjahre eine gut gelegene Liegen— 
ſchaft erworben, in der er nun den Betrieb rationeller ein— 
richten kann; der Einzug ins neue Heim ſoll anfangs April 
erfolgen. Sämtliche Mitglieder find auf das Genoſſenſchaft— 
liche Volksblatt abonniert. 
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Die Generalverſammlung vom 25. Februar geneh- 
migte die Rechnung und den Ueberſchußverteilungsvorſchlag 
des Verwaltungsrates. Es wurde im weiteren beſchloſſen, 
eine Sparkaſſe zu gründen, und der Verwaltungsrat er- 
hielt den Auftrag, die Frage der Einführung des Schuh— 
handels zu ſtudieren. 

Lieſtal. Die Operationen unſeres dortigen Verbands— 
vereins nehmen auch im neuen Geſchäftsjahr einen ſtets 
größeren Umfang an. So betrug der Umſatz in den 
Monaten Oktober / Dezember 1905 Fr. 134,678. 35 gegen- 
über Fr. 110,291.45 im gleichen Zeitraum des Vorjahres. 
Es iſt demnach eine Vermehrung um Fr. 24,386. 90 oder 
22% zu konſtatieren. Auch die Mitgliederzahl nimmt 
noch beſtändig zu; ſo betrug der Zuwachs im erwähnten 
Zeitraume nicht weniger als 166 Perſonen. Ob die dortige 
Rabattgeſellſchaft ähnliche Reſultate aufzuweiſen vermag? 

Münchenbuchſee. (II.-Korr.) Auch in dieſer Ortſchaft 
haben ſich die Arbeiter entſchloſſen, ſich als Konſumenten 
zu organiſieren und eine Konſumgenoſſenſchaft ins Leben 
gerufen. Um den Mitgliedern, ſowie auch den noch mit 
dem Beitritt zögernden Intereſſenten Gelegenheit zu geben, 
ſich näher mit Weſen, Grundſätzen, Vorteilen und der ge— 
waltigen Ausdehnung des Konſumgenoſſenſchaftsweſens be— 
kannt zu machen, wurde auf Sonntag den 4. März im 
„Bären“ zu Münchenbuchſee eine Verſammlung ver— 
anſtaltet, in der Herr E. Hof an Hand der Geſchichte und 
vielen Beiſpielen auseinanderſetzte, warum das Konſum— 
genoſſenſchaftsweſen zu ſo hoher Bedeutung gelangt ſei. 
Dabei ließ er es an praktiſchen Beiſpielen nicht fehlen und 
wies insbeſondere darauf hin, daß die Befolgung der ge— 
noſſenſchaftlichen Grundſätze, wie Bezug aller Waren durch 
den Verband, direkte Befolgung des Barzahlungsſyſtems ꝛc. 
es ſind, die eine Konſumgenoſſenſchaft zu hoher Blüte 
bringen. Der Vortrag wurde mit großer Aufmerkſamkeit 
angehört und beifällig aufgenommen, und bewirkte, daß 
ſich ſofort eine Anzahl Anweſende neu als Mitglieder ein- 
ſchreiben ließen. Münchenbuchſee wird bald eine 70 Mit- 
glieder zählende Konſumgenoſſenſchaft beſitzen, und das trotz 
aller Anfeindungen. Die neue Genoſſenſchaft, deren Sta— 
tuten den Normalſtatuten angepaßt ſind, hat das Bar— 
zahlungsſyſtem eingeführt, ſowie beſchloſſen, alle Waren 
durch die Zentralſtelle des Verbands in Baſel zu beziehen. 
Das ſind Garantien dafür, daß die neue Genoſſenſchaft 
ſegensreich zu wirken im ſtande ſein wird. 

Bereits hat ſie dem ganzen Dorfe einen anſehnlichen 
Vorteil gebracht: die Bäcker haben mit dem Brotpreis 
um 5 Cts. per Kilo abgeſchlagen. Dieſes Mittel, das dazu 
beſtimmt war, die Konſumgenoſſenſchaftsgründung zu ver— 
eiteln, wurde von der Arbeiterſchaft durchſchaut, ſo daß 
die Vorteile derſelben dadurch nur um ſo beſſer illuſtriert 
worden ſind. Der neuen Genoſſenſchaft wünſchen wir ein 
kräftiges Glückauf! 

Olten. In der letzten Nummer des Genoſſenſchaftlichen 
Volksblattes teilt die Verwaltung unſeres dortigen Ver- 
bandsvereins mit, daß fie bis 5. März Unterſchriften ent- 
gegennimmt für die Lieferung von Vollmilch an die 
Mitglieder. Falls ſich eine genügende Zahl Genoſſenſchafter 
zum regelmäßigen Bezuge verpflichtet, woran nicht zu 
zweifeln iſt, wird dieſer neue Betriebszweig auf 1. Mai 
l. J. eingeführt werden. 

Töh. Der Grütliverein von Wülflingen und der 
Arbeiterverein in Töß hatten auf Sonntag den 18. Februar 
eine öffentliche Verſammlung nach Wülflingen einberufen, 
an der Herr Bezirksrichter Schuler einen Vortrag hielt 
über „die wirtſchaftliche Bedeutung der Konſumvereine“. 
Der Referent ſchilderte, wie wir dem „Weinländer“ ent— 
nehmen, die Entwicklung des Genoſſenſchaftsweſens, haupt- 
ſächlich bei den Verhältniſſen Englands, dem Lande der 
größten Verbreitung dieſes modernen Kampfmittels, ver— 
weilend, dann auch den Werdegang der ſchweizeriſchen 
Vereinigungen beleuchtend und hinweiſend auf die Wichtig— 
keit derſelben für die arbeitende Volksklaſſe. Der Redner 
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ſchloß ſein Referat mit dem Wunſch, durch regen Beitritt 
die lokale Konſumgenoſſenſchaft, den Arbeiterverein in Töß, 
gefördert zu wiſſen und erſuchte die Anweſenden noch, recht 
zahlreich die Unterſchriftenbogen für das Referendum gegen 
das Lebensmittelpolizeigeſetz zu unterſchreiben, damit dieſes 
vor das Volk gelange und man es bachab ſchicken könne, 
weil es, wie der Zolltarif, nur eine Verteuerung der 
Lebensmittel zur Folge habe. 

Die an den Vortrag angegliederte Diskuſſion wurde 
nur zur Bekräftigung des Wunſches betr. Referendum und 
Ablehnung des Geſetzes benutzt. 

Winterthur. Wie wir dem Anzeiger unſeres dortigen 
Verbandsvereins entnehmen, nimmt der Umſatz der Milch— 
abteilung in einem Maße zu, das alle gehegten Erwar— 
tungen weit übertrifft. Der tägliche Konſum erreichte 
nämlich im vergangnen Monat Januar 2033 kg. pro 
Tag, während er im erſten Jahre, 1901, nur 350 kg 
betrug. Es iſt dies ein Zeichen, daß das Publikum 
ſehr wohl die Verdienſte, die ſich der Konſumverein durch 
Uebernahme dieſes Zweiges erwarb, zu würdigen weiß, 
und es tut auch wohl daran, denn die Verwaltung iſt 
unabläſſig beſtrebt, den Betrieb allen Anforderungen 
entſprechend zu geſtalten. So wurde neben der täglich 
ſtattfindenden chemiſchen Milchkontrolle auch eine ſanitäre 
Kontrolle des Milchviehs eingeführt, und es fanden be 
reits zwei allgemeine Inſpektionen über alles Vieh, ſowie 
über die Ställe, aus denen die Milch kam, ſtatt. 

Dagegen lauten die Aeußerungen über die Rentabili— 
tät dieſes Zweiges weniger günſtig, und es hat ſich die Er— 
wartung, daß die Reſultate mit dem ſteigenden Konſum 
beſſer werden, nicht erfüllt. 

Vor allem find es die ſteigenden Ankaufßspreiſe der 
Milch, jo führt die Verwaltung aus, welche die Ertrags- 
fähigkeit des Betriebes erſchweren oder ganz verunmög— 
lichen. Seit dem Beſtehen unſeres Milchgeſchäftes ſind die 
Preiſe ſtändig geſtiegen, während ſich die Detailpreiſe gleich 
blieben ſeit vielen Jahren. Der Aufſchlag im Ankauf hat 
uns, im Vergleich mit den Preiſen, wie ſie vor vier Jahren 
galten, allein im Jahre 1905 eine Mehrausgabe von über 
7000 Franken verurſacht. Wie viel mehr über dieſen Be- 
trag hinaus die bevorſtehenden Milchkäufe uns belaſten 
werden, iſt noch nicht abzuſehen, daß aber ein Aufſchlag 
im Detailverkehr eintreten wird, iſt mit ziemlicher Sicher— 
heit vorauszuſehen. 

Zwiſchen dem Verwaltungsrat des Konſumvereins 
in Winterthur und dem Perſonal dieſer Genoſſenſchaft iſt 
ein KLollektivarbeitsvertrag abgeſchloſſen worden, 
der folgende hauptſächlichſte Punkte enthält: 

Die effektive Arbeitszeit iſt für das Bureauperſonal 
auf 8½ Stunden, für Waren-, Wein- und Brennmate— 
rialiengeſchäft auf 9½, für Bäckerei, Molkerei und Motor— 
wagenführer auf durchſchnittlich 10 Stunden feſtgeſetzt. 
Für die Verkaufslokale iſt, wie bereits bekannt, der Acht— 
uhr⸗Ladenſchluß eingeführt worden. Die Löhne find durch— 
wegs als Monatslöhne angenommen worden, und zwar iſt 
der Minimallohn auf Fr. 130 normiert, während für den 
erſten Angeſtellten jedes Geſchäftszweiges ein Minimallohn 
von Fr. 150 angeſetzt iſt. Dabei iſt zu bemerken, daß 
kein bisher beſchäftigter männlicher Angeſtellter nur den 
Minimallohn erhält. An die Prämien der Krankenver— 
ſicherung vergütet die Genoſſenſchaft die Hälfte und er— 
gänzt im Krankheitsfalle die von Krankenkaſſen gezahlte 
Unterſtützung im erſten Monat auf den vollen Lohn, im 
zweiten auf 90, im dritten auf 80% desjelben. Solche, 
die keiner Krankenkaſſe angehören, erhalten während der 
Friſten 80, 70 und 60% des Lohnes ausbezahlt. Alle 
Angeſtellten ſind auf Koſten des Vereines gegen Betriebs— 
und Nichtbetriebsunfälle verſichert bis zur Höhe des be- 
zogenen Lohnes. Vom zweiten Jahre an erhält jeder 
Angeſtellte und Arbeiter 6 Tage, vom ſechſten Jahre an 
10 Tage Ferien bei voller Lohnzahlung. Während der 


gewöhnlichen Wiederholungskurſe wird der Lohn voll 
ausbezahlt, dagegen können im gleichen Jahr keine Ferien 
beanſprucht werden. In beſonderer Dienſtordnung ſind 
die Aufgaben und Pflichten der Angeſtellten normiert und 
die Detailbeſtimmungen aufgenommen. 

Bei Abſchluß dieſes Vertrages ließ ſich die Verwaltung 
von der Hoffnung leiten, daß das Perſonal nach dieſem 
weitgehenden Entgegenkommen ſeinerſeits ſeine ganze Kraft 
gewiſſenhaft dem Verein widme und deſſen Intereſſen in 
jeder Beziehung wahre, auf daß ein wahrhaft genoſſen— 
ſchaftliches Arbeitsverhältnis walte zum Wohle der Mit— 
glieder wie der Angeſtellten und zur weiter fortſchreitenden 
Entwicklung des Konſumvereins in Winterthur. 
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Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Basler Bürften- und Pinſelfabrik Gebrüder Steib. 
Leiſtungsfähigſtes Etabliſſement für jolide Handarbeit. 
Gegründet 1850. Diplom und goldene Medaille. 
Actien-Geſellſchaft Bürſtenfabrin Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 7 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 
Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Stahlſpähne Stahlwolle. 


E. 3. Burrus gu 

Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 
Tabak-, Cigarren- und Cigaretten- Fabrik 

Spezialitäten in türkiſchem Cigarettentabak. 

Tabak-, Cigarren u. Kaffee Eſſenzfabrik J. G. Geiſer, Langenthal. 
Spezialitäten: Helvetia Cigarren. Berner Bouts, Kiel la. u. Vevey Courts. 
Vorzügliche Rauchtabake, offen und in Packeten. 
Zucker- und Kaffee-Eſſenz, anerkannt beſte Qualität 
Fabbrica Tabacchi in Brissago 
(fondée en 1847). 

Spécialité en Cigares Virginie (Veritables Brissago), 

Toscana & Cavour. 
Genoſſenſchafts-Cigarrenfabrik Helvetia in Burg bel Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Facon. 

> Schürch & Blohorn, Solothurn ze 
Fabrik für geſchnittene Nauchtabale in allen möglichen Sorten 
hell, dunkel, Grob- und Reinſchnitt, offen und in Paketen. 
Einziges Etabliſſement der ganzen Schweiz für dieſe Spezialität. 
Dampfbetrieb. 

Schürch & Co. Burgdorf, Tabak-, Cigarren- u. Eſfenzfabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer Bouts, Flor de Cuba, Palma 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffee-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 
Vautier Freres & Cie. a Grandson, 
Manufacture de cigares, eigarrettes et tabnes. 

Maison fondee en 1832. 


Aechte 


Weber Söhne, Rlenziken, Tabak und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 
Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 

Verbreitetſte Marke: Nationalkanaſter. 
C. Müller & Cie., Payerne. 
Manufacture de cigares. 
Speeialite: Stella. Flora, Vevey courts. 

Cigarrenfabrit Hediger & Cie. A.-G., Reinach Aargau). 
Spezialmarken Habana, Vrillant, Delicado, allgemein beliebte 

\ Marke „Flora“ von vorzüglicher Qualität. 

Cigarren deutſcher Fagon und mit Kielſpitzen in allen Preislagen. 


Chocolat FREY, Aarau 


TORRONE 


NOUVEAUTE EXOUISE 


Die besten! | 


Chocolats et cacao 


de Montreux, SECHAUD & FILS 
GRISON Chocolat Cacao. 


Beste Schweizer Milch-Chocolade, 
Chs. Müller & Co., Chur. Reiner Hafer-Cacao, Marke Weisses Pferd. 


Anglo-Suisse Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biseuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 
Bonbons- und aa Kr Ara Schnebli, Baden, 
liefert: 
ſeinſte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 


VELMA SUCHARD CHOCOLAT EXTRA 


FONDANT 
FEINSCHMELZEND. 


Dr. A. Wander, Bern. (Firma gegründet 1865). 
Dr. Wanders Malzzucker, 36jährige Spezialität der Firma. Huſten⸗ 
bonbons, feinſte Confiſeriewaren. Himbeerſyrup, Citronenſaft, 
Backpulver. Puddingpulver. Vanillinzucker. 


ö Sonfitüren 8 Geldes 
5 Gemüseconserven 
. Compötesfrüchte 


i a Fruchtsyrupe 5 
Conservenfäbrik LENZ BUR ’; HENcKELL 


Confervenfabrik Seethal, A.-G., Beon (Aargau). 
Feinfte Conſituren. 
Gelees, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia. Erbsen- u. Bohnen-Conserven. 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpurée, Sauerkraut, Sauerrüben, 
Anerkannt beſte Qualitäten 
Billigſte Preiſe 
Al. Herz, Uräſervenfabrik, Lachen a. Jürichfee. 
Nervin Speiſewürze, Haferflocken, Kinderhafermehl, Hafergrützen, 
Tapioca du Brésil. Suppeneinlagen, Erbsmehl, Julienne, Schneide 
bohnen, Fleiſchbrüheſuppenrollen, Erbswurſt 


§ Suppen. Würze 
Bouillon-Kapseln 

Suppen-Rollen 
mit dem Kreuzstern 


Nahrungsmittelfabriken C. J. Einorr, A. (., St. Margrethen 

(Ktn. St. Gallen). Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 

getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſämt— 
liche übrigen Gemüſeſorten. Suppentafeln. — Erbswurſt 


GALACTINA nen 


x Fabrik Bern. 
Kindermehl enthält beſte Alpen- 
milch 
Erfolg 


Feinste 

Qualität. 
Billige 
Preise. 


Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 23jährig. 
13 Grands Prix. 22 gold. Medaillen 


Romatour, Limburger, Double Créme, fette Stangenkäse 
liefert in jedem Quantum franko Fracht und Zoll 


W. H. Schmidt. Ulm a. Donau. 


Palmin H. Schlinck & Cie. 


feinſte Pflanzenbutter Mannheim 


Erſte Zürcher Jampf-Butter-Labrik u. Butterſtederei 
Al. Vogel. 
Süße und geſottene Margarine, wie Koch- und Speiſefett. Lieferant 
des Verbands ſchweiz. Konſumvereine 
DET Cocusnuß-Dutler WE 
Schenker & Snanz, Zürich. Alleinige Produzenten des 
„Palmeol“! Beſtes Schweizer-Fabrikat! Vorteilhafteſte Bezugs- 
quelle! Warnung vor minderwertigen Nachahmungen. 


Celluloſe- & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 

Valsthaler Geſchäfts- und Aktencouverts. — Cloſetpapiere. 
Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhufen, 
Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier- 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei 
und Buchbinderei. Einwickelpapier in allen Größen und Qualitäten 


Malz & Cie., Bafel N 
Stearinkerzen- und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk-Seife. 4 


Nierenfett Marke 
Chem. Induſtrie A.-G. Zusern, _ 
empfiehlt ihr vorzüglichſtes Terpentin⸗Salmiak⸗Seifenpulver 
„Marguerite“, ſowie ihre ſämtlichen Waſch⸗, 
Glätte und Putzpräparate. 
Engler & Cie. A.-G., Seifen», Soda- und Fettwarenfabrik 
Lachen-Vonwil (St. Gallen) 
Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel), Waſchpulver, Nierenfett, 
Speiſefett ꝛc. 
Hoffmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 
Marke „Katze“, Marke „Schwan“, garantiert reinſte Reisamlung. 
Hoffmann's Crémeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 
„Dr. Links „ : 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſumvereine. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 
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Das beſte und billigſte Waſchmittel! 
„LESSIVE PHE NMX“ von Redard & Cie. in Morges 
iſt vorzüglich zum waſchen. 


.. . ̃ ̃ ve. Sr: A —— — — 
Remy's Stärkefabriken in Wygmael, Heerdt. Gaillon & 
Hernani: tägliche Produktion 80,000 Kilos. 


Marken „Löwenſopf“ und „Edelweiß“. Amidon Royal. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 


D Stearinkerzen MU 
in vorzüglichſter Qualität in allen Sorten und Packungen, ſowie 
Weihnachtsterzchen, Wachskerzen und Wachsrödel liefern zu billigſten 
Tagespreiſen F. Peter Niedweg & Co., Luzern. 


Seifenfabrik Gebrüder Schunder & Cie., Biel. 
Spezialitäten: Terpentinölſeife, Marke: 3 Tannen, 
Oelſeifen, Marke: Le Vapeur, La Rose. 
Schnyders Teigſeiſe in Metallverpackung. 


Seifenfabriken von Friedrich Steinfels, A.-G., 
in Zürich. 
Haushaltungs-, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art 


Sträuli & Co., Winterthur. 
Seifen-, Soda- und Stearinkerzen-Fabrik 
Alleinfabrikanten von 
träuli's Gemahlener Seife“ 
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Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen und Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.-techn. Produkte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiat Terpentin-Waſchpulver 
Schulers Goldſeife, Savon d'or. Schulers Bleichſchmierſeife. 
Ernf Herrmann & Co., Alter, Waſchpulver „Schnee- 
wittchen“, Seifen-Extrakt f. Wolle u. Seide, Unikulin, Metall 
putzmittel, Cito beſte Bodenwichſe, waſchbar u. flüſſig, Boden Creme 
Erſatz f. Bodenöl, Brillant Glanzfett Unika, Schmierſeife, Soda. 
— — — ——— TEEENEEREEEN 


Solothurner Teigwaren 


der Fabrit A. Alter-Balſiger in Solothurn anerkannt unüber⸗ 
troffenes Fabrikat in jämtlichen Qualitäten. 


. ͥ— —— — — — 
Egloff & Cie., Teigwarenfabrik in Norſchach 
empfehlen ihre Griesteigwaren in prima, supérieure und feiner 

Eierqualität 
Anerkannt forgfältige Fabrikation. 


Eierteigwaren 


der Centralſchweizeriſchen Teigwarenfabrik A.-G., Luzern, 
ſind nahrhafter als Fleiſch 


WEILENMANN A. G. VELTHEIM- WINTERTHUR 


TEIGWARENFABRIKENin 5 


Veltheim &Rykon‘ 


A. Bebfamen & Cie., Bidtersweil. 

Beſte Bezugsquelle für Teigwaren aus Hartweizengries. 
Spezialität: Eierteigwaren, Paniermehl. 

— 3 — ů — een? 
3. In-Albon-Lorentz. i 
Weineſſig- und Weinſenf-Fabrik. 
Lieferant des Tit. Verband ſchweizeriſcher Konſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie 
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A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt 
. .. ... . — 


Babel & Cie. Genf. 
Schnellglanzwichſe. — Ruſſiſches Lederfett. — Créme für Schuhwerk. 
Bodenwichſe. 


Tuchſinger & Cie., Baſel, 
Bodenwichſe, „Elephant“, gelb und weiß, beſte Qua⸗ 
lität. Siral, ausgezeichnete Schnellglanzwichſe der 
Neuzeit und zugleich Schuher&me. Venus, die beſte 
ſchweiz. Putzpomade für alle Metalle. 
Lederfett, gelb und ſchwarz, feinſte 
Qualität. Zu beziehen durch den 


Schubfabrik Bolliger & Co., Vrittnan (Aargau!) 
von den namhafteſten Konſumvereinen der Schweiz beſtens em— 
pfohlen. 
Elegante, preiswürdige und ſehr ſolide Schuhwaren. 
Carl Voßhard & Co., Nemismühle. Waſchart. u. chem. Produkte 
Spez.: Waſchp. „Rapide“ u. „Norma“, Chem. Seife „Aſt“ z. Kaltw⸗ 


v. Kleidern ꝛc., Bodenwichſe, Thranlederfett „Delphin“, Fußboden. 


Verband ſchweiz. Konſumvereine. 


glanz „Modern“, Chlorkalk herm. verp., Hochglanzfett „Simplon“ 


Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Baſel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialität: Einkaufsbüch⸗ 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiie. 


Heinrich Franck Söhne, Bafel. Gegr. 1822. 

Anerkannt beſte Produkte in Kaffeezuſatz 

in Kiſteln, roſa Paketen. Homöopath Dr. Katſch. 
BE Schubmarke: Kaffeemühle, u 


Med). Korkwarenfabrik Dürrengeſch (Aargau). 


Korkzapfen (Bouchons) jeder Größe und Feinheit. 
Illuſtrierte Preisliſten auf Verlangen gratis. 


CICHORIEN, KAFFEE-ESSENZ SENF| 


ANERKANNT ERSTKLASSIGE PRODUKTE 


HELVETIA) LANGENTHAL 


Corſettenfabrik Kreuzlingen. 
Erſtklaſſige Bezugsquellen für Corfetten. 


— 


Schweizeriſche 88 Billige 
3 3 3 8 E 
Berbandftoff-Fabrik 3 3 Watten und 
H. Ruſſenberger, Genf. 2 & Binden. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. Schnell 
glanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Brillantine-Wichſe: überhaupt 
jämtl. z. Conſervierung d. Leders ſowohl ſchwarz wie farbig) u. Glanz 
erzeugung a. demſelben dienenden Präparate. Neu und ſehr billig: 
Ras, ein waſſerbeſtändiges Hochglanzfett in ſchwarz und gelb 


F. Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder 

fett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe, 

Cid Ledereréme, Huffett, zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ꝛe: 


> H. Uogt-Gut, Hetallwarenfabrik, Arbon. 

Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans 

portkannen für Café, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Acetylen 
gas-Anlagen nach bewährten Syſtemen 


Werner & Pfleiderer, Cannſtatt Württemberg). 
Cannſtatter Milch und Knetmaſchinen-Fabrit, Cannſtatter Dampf» 
Backofen-Fabrik. Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 

Teigwaren- und Bisecuit⸗-Fabriken. 


Bertram Teigknetmaschine 


bestes System. 


EMIL BEU TEL, BASEL. 


Complette Bäckerei-Einriehtungen. 


Hans Zumſtein, vormals Aug. Karlen, Wimmis. 
Zündwarenfabrit gegründet 1840. Spezialität: Ueberall entzünd- 
bare Brillant Zündhölzer beſter Qualität, ſehr haltbar, in ſoliden 

Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicherheitszündhölzer. 


—— . 
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Fabrik Kanderbrück, Station Frutigen. 
Brillant „Kronen“ -Zündhölzer. Erſtes und beſtes Fabrikat 
Schiefertafeln für Schulen et. Wandtafe In. 


Schweizeriſche Korbwarenfadrik M. Ehrenſperger & Cie. 
in Zürich. 
Beſte Bezugsquelle für Korbwaren, ſowie Holzwarenartikel für 
Küche und Haushaltung. 

—— — 
Das Sekretariat des Verbands ſchweiz. Konſumvereine 
empfiehlt ſich zur Lieferung 
genoſſenſchaftlicher Literatur WE 
jeder Art. 


Verantwortlich für die Herausgabe: Dr. Hans 


Müller, für den Druck: G. Krebs, beide in Baſel. 
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